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(Fortjegung.) 
Malt Du Luft, einen Blick hinein 
zu thun?“ fragte Profeſſor Erich. 
°) | „Wenn Du denkſt, daß ich 
SYS dies in meinem einfachen Prome⸗ 
nadenanzug kann?“ 

„Ich dächte, dieſer wäre ſehr hübſch und 
dann, wer achtet unter dieſen hundelten von 
Menſchen darauf, was ein einzelner trägt. 
Hier handelt es ſich darum, ob Du Luſt 
dazu haſt.“ © 

„Ich hätte wohl Luft, aber ich weiß ja, 
Du machſt Dir aus ſolchem Men— 
ſchengewühl nichts.“ 

„Da irrſt Du Dich — hin 
und wieder wirkt das auf mich 
wie ein abkühlendes Bad, deſſen 
man bei ſeiner Arbeit bedarf.“ 

„Ja — Du haft fie auch ſo— 
gar mit hierher genommen, wo 
Dein Vater Dir für Dein Hals- 
leiden doch die größte Ruhe ver- 
ordnet,“ ſchmollte Reſa. 

„Glaubſt Du, daß Arbeit, 
das heißt die Thätigkeit in mei— 
nem Beruf mir Unruhe bringt? 
Im Gegenteil, ich würde es hier 
vor Unruhe keine Woche aushal— 
ten, wollte ich meine Zeit nur 
mit der Kur und Spaziergängen 
ausfüllen, ein paar Stunden am 
Tage am Schreibtiſch tragen zu 
meiner Erholung bei.“ 

Sie hatten inzwiſchen die Säle betreten, 
und die Bewegung, das Leben um ſie herum 
ließ keine Privatunterhaltung zu. Es gab 
viel zu ſehen, beſonders für Reſa, in welcher 
die Freude, das Intereſſe an den tanzenden 


dahingeſchwebt, welche zärtlichen Worte hatte 
er ihr zugeflüſtert. 

Wie mit einem Zauberſchlage weckten die 
Straußſchen Walzerklänge dieſe begrabene 
Erinnerung. Verklärt, in leuchtendem Glanz 
ſtieg ſie vor ihr empor, und eine quälende 
Sehnſucht packte fie, ein einziges Mal wieder 
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ſo ſorglos zu ſein, wie ſie es damals in 
des Geliebten Armen geweſen. 

„Reſa!“ 

Sie ſchrak wie auf ſündigen Wegen er— 


| „Wen ſoll ich denn geſehen haben? Ihr 
Herz klopfte ahnungsvoll. „Wir haben doch 
hier keinen einzigen Bekannten!“ jeste ſie fait 
vorwurfsvoll hinzu. 

„Nun, da wir erſt geſtern angekommen,“ 
faßte er dieſen Vorwurf lächelnd auf, „kann 
fi ein ſolcher Schon noch finden. Dort zum 
Beiſpiel — wenn ich mich nicht irre — ſteht 
ſogar ein Verwandter von Dir, Walther 
Lawinsky!“ 

Aus Reſas Geſicht ſchwand alle Farbe. 
Ja, da ſtand er wirklich, er, zu dem ſie die 
zornig geflohene Erinnerung in dieſer Minute 
mit heißer Sehnſucht geführt. Sie hätte fait 
glauben können, er beſäße etwas von jener 
hypnotiſchen Kraft, die uns wider Willen 
Gedanken eingeben, die wir mit aller Gewalt 
aus unſrer Seele zu bannen ge 
ſucht — wenn er nach ihr geſehen, 
fie gleichfalls bemerkt hätte. 

Aber er ſah ſie nicht. Er 
ſtand in lebhafter Unterhaltung 
mit einem ältern Herrn, der wie 
ein Engländer ausſah, ſo auch 
die Dame, welche jetzt an beide 
herantrat. Sie war eine auf— 
fallende, aber nicht ganz junge, 
ſchlanke, faſt hagere Erſcheinung. 
Echt engliſch, groß, mit länglich 
ſchmalem Geſicht, mattgelbem, 
ins rötliche ſchimmerndem Haar, 
auf dem ein Etwas von duftigem 
Tüll und Roſen thronte, und 
einem Kleid von weißem Crepon. 
Sie ſah ermüdet und gelangweilt 
aus, ſagte etwas, worauf Wal— 
ther Lawinsky ihr den Arm bot 
und direkt, ohne Reſa und ihren Mann zu 
bemerken, auf ſie zukam. 

Eein Ausweichen war unmöglich. Reſa 
hätte es zwar fertig gebracht, wenn ihr Mann 
nachgegeben und dem leiſen Zug ihrer Hand 
gefolgt, mit dem ſie an ſeinem Arm ihn fort 


Paaren aus den hellen Augen leuchtete. Sie tappt zuſammen, wechſelte die Farbe und unter ein Knäuel Menſchen zu drängen ver 


hätte fürs Leben gern auch einmal ſich der 
Luſt am Tanz hingegeben. Sie war ja noch 
fo jung, hatte nur wenig Bälle als Mäd— 
chen beſucht — aber wie herrlich waren dieſe 
geweſen, wie ſelig war ſie an ſeinem Arm 


fragte ungeduldig: „Was iſt denn los?“ 

Er ſah fie erſtaunt von der Seite an. 
„Was ſoll denn los ſein — ich wollte Dich 
nur auf jemand aufmerkſam machen, oder 
haſt Du ihn bereits geſehen?“ 


ſachte, um ſich dieſer Begegnung zu entziehen. 
Aber ihr Mann, als ahne er⸗ weshalb, 
gab nicht nach und blieb — getreu dem 
| rocher de bronce, mit dem fie ihn verglichen 
— auf dem Platze ſtehen, auf den ihr Vetler 


haft zuſammenzuckte. 


zuſtenerte, dabei entging ihm weder Reſas 
Farbenwechſel noch ihre Aufregung; denn 
ſeine ernſten, unergründlichen Augen ließen 
nicht von ihr ab und obgleich ſie das nicht 
ſah, denn fie wagte nicht aufzublicken, ſon— 
dern das nur fühlte — ſo war es ihr, als 
ſtände fie in dieſem Augenblick unter dem 
Einfluß einer Gewalt, die ſie bereits fürchten 
gelernt, vor der fie aber jetzt, wie der er— 
tappte Verbrecher vor ſeinem Richter zitterte. 

„Guten Abend, Herr Lawinsky —!“ 

Es war ihr Mann, der mit ruhiger Freund— 
lichkeit den Genannten begrüßte und ihn zu— 
erſt auf ſich und Reſa auſmerkſam machte. 

Was Erich Lermann mit dieſer unerwar— 
leten Anrede beabſichtigte, wurde ihm. Er 
erhielt die gefürchtete und doch herbeigeſehnte 
Klarheit, den Schlüſſel zu dem Herzen ſeines 
Weibes, in dem er plöglich in erſchreckender 
Deutlichkeit ein Bild erkannte, das niemals 
feine, ſtets die Züge Walther Lawinskys ge- 
tragen. 

Einen Augenblick verlor nicht er — denn 
er war ja der roche der bronce — aber wohl 
ſein Nebenbuhler und Reſa bei dieſer un— 
vorbereiteten Begegnung alle Faſſung. In 
beider Geſicht ſtieg glühende Röte, dann 
wich ſie ebenſo ſchnell wie ſie gekommen, ſie 
wurden beide totenblaß. 

Lawinsky erhielt früher als Reſa ſeine 
Faſſung zurück. Er lachte erzwungen, freu— 
dig überraſcht auf. 

„Das nenne ich ja ein überaus alüd- 
liches Zuſammentreffen, liebe Baſe!“ redete 
er Reſa an und ſchüttelte die dargereichte 
Hand jo kräftig, daß die junge Frau ſchmerz⸗ 
„Erlaube mir, daß 
ich Dir meine Frau — geborene Miß Louis 
— Engländerin, vorſtelle. — Und Sie, mein 
lieber Doktor, wohl ſchon Profeſſor, nehmen 
Sie meinen verſpäteten Glückwunſch zu Ihrer 
Verbindung mit meiner Baſe. Ich wäre 
ſicherlich zu Ihrer Hochzeit damals — vor 
zwei Jahren — gekommen, doch Sie wer- 
den begreifen, damals ſelbſt glücklicher Bräu- 
ligam, war ich an London mit tauſend ſüßen 
Banden gefeſſelt!“ 

Dieſe Erklärung wurde in aufgeregtem, 
ſich überſtürzendem Ton gegeben, der mehr 
als Verſtummen verriet, was ihn bei dieſer 
Begegnung um feine Ruhe und Unbefangen- 
heit gebracht. 

Die einzige, welche irre geführt wurde, 
und den wahren Grund dieſer ſeiner Er— 
regung nicht erriet, war ſeine Frau. Er 
ſelbſt begriff nicht, wie er überhaupt ſich nicht 
beſſer in Gewalt und über die peinliche Lage 
nicht unbefangener erheben konnte. Mein 
Gott, fie ſahen ſich doch beide verheiratet, 
wenn auch nicht gerade übermäßig glücklich 
durch ihre Wahl, wieder — aber im Grunde 
genommen hatten fie beide doch das vermünf- 
tigſte gethan, was ein paar verſtändige 
Menſchen in unſrer verſtändigen Zeit thun 
konnten und hatten ſich deshalb keiner vor 
dem andern zu entſchuldigen, noch etwas 
vorzuwerfen. 

Man verließ nach dieſer Begrüßung ge- 
meinſam das Kurhaus und luſtwandelte in 
den Anlagen. Der Abend war herrlich, viel 
zu ſhön, um ihn in heißen, menſchenüber— 
füllten Sälen zu verbringen. Darin ſtimm— 
ten beide Paare überein. 

Das war aber auch die einzige Ueber— 
einſtimmung. Die beiden Frauen, welche 
zuſammen gingen, fanden ebenſowenig ge— 
meinſame Intereſſen und Anknüpfungspunkte, 
als die beiden Männer. Und dieſes war 
nicht erſt heut durch dieſe peinliche Begegnung, 
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die zum Verräter von zwei Herzen gewor⸗— und ſei es auch nur der Verſorgung we. 


den, die einſt jedes in dem andern ſeine Zukunft, 
ſein Glück geſehen, entſtanden, nein, diefes 
datierte ſchon von dem erſten Tage ihrer 
Begegnung im Hauſe von Reſas Eltern her. 

Die Halbheit des einen konnte das ge- 
diegene Wiſſen des andern nicht ohne Neid 
empfinden, welcher ſich darin Luft machte, 
daß er ſich über Lermanns eckige Manieren, 
ſeinen Mangel guter Formen beluſtigte und 
ihn ſeiner Baſe gegenüber lächerlich machte. 
Lächerlichkeit iſt ein viel wirkſameres Giſt, 
einen Charakter und Menſchen herabzuſetzen, 
als wenn man an ihm ungüunſtige Charakter- 
Eigenſchaften entdeckt. 

Dieſe Maulwurfsarbeit hatte den Erfolg, 
daß Reſa Erich Lermann ihre Neigung ent⸗ 
zog und ihn wegen der traurigen Figur, 
welche er geſellſchaftlich ſpielte, bemitleidete. 
Der Profeſſor ſelbſt ahnte von dieſem allen 
nichts; dazu war er, der geiſtig reife und 
überlegene Mann nicht allein viel zu frei 
von allem kleinlichen Neid, ſondern auch viel 
zu harmlos, um dieſen in andern zu ſuchen. 
Daß er für Walther Lawinsky durchaus 
keine Sympathie fühlte, erklärte er ſich in 
der Verſchiedenarkigkeit ihrer Charaktere und 
Lebensanſchauungen. Der eine ſah die Arbeit 
nur als Mittel zum Zweck an, um durch 
das, was ſie als Beſoldung eintrug, das 
Leben zu genießen und mit ihm eine Art 
va banque zu ſpielen, für welches ſich ein 
jo eruſthaft beaulagter Charakter wie Lermann 
nimmermehr erwärmen, noch weniger her— 
geben konnte. Ihm war des Lebens Zweck 
die Arbeit ſelbſt — auf welchem Gebiet es 
auch eben ſei. Er ſtellte ſich darin neben 
dem fleißigen Handwerker, wie an die Seite 
des grübelnden Gelehrten — überall, wo 
ihm ehrliches Streben nach ernſten Zielen 
enfgegen trat, da fühlte er ſich ſympathiſch 
hingezogen — nur nicht zu Halbheiten, Ge⸗ 
muß und Augenblicksmenſchen, wie ſie Walther 
Lawinsky darſtellte. Wenn dieſer in ſeinem 
Beruf ſich als fleißiger Arbeiter, ſei es als 
Journaliſt, ſei es als Redacteur, Schriftſteller, 
Dichter gezeigt, ihm ſein Genie, wenn er 
ſolches beſaß, hohe Ziele geſteckt, ſo hätte er 
in demſelben Maße ſeine Achtung beſeſſen, 
wie jeder andre ſtrebſame Menfch; denn mehr 
wie jedem andern war dieſen Berufsgenoſſen 
die Macht, der Einfluß verliehen, läuternd, 
bildend, erziehend auf Gebildeie und Unge⸗ 
bildete zu wirken, wenn ſie darin ihre hohe 
Miſſion ernſt und ſtreng gewiſſenhaft nehmen 
wollten. 

An dieſem Ernſt, dieſer Gewiſſenhaftigkeit 
fehlte es aber Walther Lawinsky ganz und 
gar. Pole von Geburt, wie ſein Name ver⸗ 
riet, vereinigten ſich in ihm mit einem vor- 
nehmen, ſchneidigen Aeußern — Charakter⸗ 
Eigenſchaſten, die alles Beſtändige, Ziel⸗ 
bewußte ausſchloſſen und ſich mehr in ſchö⸗ 
nen Redensarten als Thaten überſetzten. 

Und dieſen Maun hatte feine Frau ge- 
liebt und als er nicht Eruſt gemacht, da hatte 
ſie ihn genommen — die Bewerbung ſeiner 
Mutter für ihn nicht zurückgewieſen! Aus 
Ueberredung ſchließlich, oder weil ſie einge— 
ſehen, daß ein Leben neben ihm fie wenig- 
ſtens vor Entbehrungen, dem Kampf ums 
Daſein ſchützte. 

Ach, er erinnerte ſich, wie heftig, wie zor 
nig fie geworden, als er einmal bei Gelegen 
heit eines Geſprächs über die Frauenbewegung 
und ihre Errungenſchaften Zweifel ausge⸗ 
ſprochen, 


gen — vorziehen würde. Sie hatte ihm 
darauf erklärt, daß ſie zu dieſen ſchwach⸗ 
herzigen Weibern nie zählen würde. b 

Wie oſt hatte er ſich nach ihrer Verlobung 
dieſe Worte wiederholt, als ſich die erſten 
Zweifel an jenem Abſchiedsmorgen bei ihrem 
ummen, thränenreichen Schmerz geregl, ob 
dieſer wirklich der Trennung von ihm oder 
der Furcht galt, durch ſeine Profeſſ ur einer 
Vereinigung mit ihm noch näher gerückt zu 
ſein, welche Hoffnung er ja ausgeſprochen. 
Hatte er zum Beginn ihrer Verlobung ſich 
ihr ablehnendes, ſcheues Weſen mit ihrer 
Trauer um die geliebte Mutter entſchuldigt, 
jo wurde er doch mitunter auch ſchon da⸗ 
mals von leiſem Zweifel erfaßt, ob dieſe 
Trauer wirklich hierfür ein ausreichender 
Grund und dieſes nicht im Mangel an Liebe 
und Vertrauen zu ihm zu ſuchen ſei. 

Jetzt ſchuf ihm das alles e für die 
Berechtigung jener Zweifel, und je larer er 
die Vergangenheit. die Jahre ihrer Vereini⸗ 
gung überblickte, je ſeſtere Geſtalt nahmen 
dieſe an und forderten das Richlerwort 
heraus. 

Ja, er halte hier zu richten, 
entſchuldigen. Wenn fie offen und ehrlich 
ſich ihm mit dem Geſtändnis ihrer Liebe zu 
ihrem Vetter gegeben — bekannt hätte, daß 
fie der Wunſch nach Verſorgung in feine 
Arme geführt und ſie dieſes Geſtändnis ſelbſt 
erſt, als ſie unlöslich gebunden, gemacht, er 
hätte es mit weiblicher Schwäche entſchuldigt 
und Mitleid, Erbarmen mit ihr gezeigt und 
gehabt. Er hatte es ja bereits, als ihm die 
Ahnung der Wahrheit aufgedämmert, hatte 
ſie geſchont und auf kein Vertrauen, wenn 
es ihm nicht freiwillig geſchenkt wurde, ge. 
drungen. 

Nun aber, nachdem ſie an ſeinem Herzen, 
in ſeinen Armen gelegen, fie fein Weib ge- 
worden und immer noch geſchwiegen, da 
hatte er ſchließlich doch an ihre Liebe geglaubt, 
glauben müſſen! 

Trotzdem daß er ſich dieſes eingeredet 
und in den erſten ſeligen Wochen des un— 
geſtörten Zuſammenſeins das ſo gern gethan, 


weil er den Mißton durch nichts hinein. 


bringen wollte, war er doch leiſe, allmählich 
ganz von ſelbſt wieder gekommen. Nicht, 
daß ſie wieder in ihre alte, abwehrende Hal- 
tung zurückgefallen, welche ſich in einem 
ſchüchternen, innigen Dahingeben verloren, 
nein, in dem Verſtummen und ängſtlichen 


Umgehen der Rückblicke in ihre Mädchenjahre. 


Er hatte fie einmal mit ihrem Dichter ⸗Vetter 
geneckt, ſie ſcherzend deſſen Muſe genaunt, 
welche ihn ſeines Erachtens zu den einzig 
vernünftigen Verſen begeiſtert, die er von ihm 
geleſen, und fie gefragt — leiſe, zögernd au⸗ 
deutend gefragt — ob er ihr doch nicht ein 
wenig mehr wie ein Vetter und lieber Ver- 
wandter geweſen? 

Er hatte erwartet, daß ſie unter verlege⸗ 


nem Erröten ihm zugeſtehen würde, daß ſie 
ihn ein bißchen angeſchwärmt, wie das ja 


natürlich, weil fie doch, wie er ſelbſt gejagt, 
feine Muſe geweſen. Aber von dieſem Er⸗ 
warteten geſchah nichts. Ihr kleiner, ener- 


giſcher Mund zog ſich nur "rosig und wei⸗ 


nerlich zuſammen und ſie erklärte, daß er 
doch ſolche dummen Neckereien laſſen möchte, 
ſie könne ſie einſach nicht vertragen. 


Er war darauf verſtummt — feine Zwei⸗ 


fel aber in verſtärktem Maße zurückgekehrt. 


ob dieſe Errungenſchaften wirklich Die Folge davon war ſeine leiſe, allmähliche 


auch jeder Frau die Kampſesarena öffnete, Erkältung, die ſie fühlte, ohne die Urſache 


da doch wohl der größere Teil eine Heirat zu wiſſen; denn bei allem Verſtand fehlte 
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ihr jede tiefere Menſchenkenntnis und das \ 
Vergleich zwiſchen 


Vorurteil, ihr Mann gehöre zu den gelehr- 
ten Männern, die überhaupt für die Vor⸗ 
kommniſſe des Lebens weder Blick und Ver⸗ 
ſtändnis hätten, verhalf ihr auch zu keiner 
klaren Einſicht, ſondern beſtärkte ſie nur in 
ihrem Eutſchluß, die Erinnerung an ihre 
unglückliche Liebe tot zu ſchweigen. 

Und nun kam dieſe Erinnerung und ſtellte 
ſich ihr mit allen Gefahren, welche ſie in 
einem perfönlichen Wiederſehen mit ſich führt, 
in den Weg, und der Mann, welcher ihr da- 
rin der Schutz und Verbündete geweſen, 
wenn ſie ihm Vertrauen gezeigt, ſetzte ſie 


War das Beſtimmung — 


men, wo ſie endlich ihren Stolz 
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ſollte ihr ein lich unmöglich war, ſo ſehr ſtand er unter 
dem Geliebten und dem dem Eindruck, den er empfangen. 

Mann nahe geführt werden, deſſeu Weib fie | 
geworden — oder war die Stunde gekom mütig 
über- 


Es iſt nichts Ungewöhnliches bei gut 
g argloſen Naturen, daß wenn ihnen 
endlich einmal die Augen darüber aufgehen, 


winden, ihm, dem Gütigen, ein offenes Be. welchen Mißbrauch man mit ihrer Vertrauens, 


kenntnis ablegen, damit die Schranke nieder- 


reißen ſollte, welche ihre Herzen bisher 
trennte, kein unbefangenes Ineinanderauf 
gehen zuließ? 

Ach, hätte ſie nur früher ihm Vertrauen 
gezeigt, jezt nahm es die Geſtalt des Er— 
zwungenen, 


der Furcht an, er möchte nun 


ſeligkeit getrieben, ſie ins Gegenteil umſchla 
gen — hart, unverſöhulich, mißtrauiſch wer— 
den. Kommt nun noch dazu, daß ſie ſich 
gerade von den oder derjenigen betrogen, 
verraten ſehen, welchen ſie Liebe, Geduld, 
Nachſicht fort und fort gezeigt, da mögen ſie 
wohl auch zu dem rocher de bronce werden, 


doch ſchließlich ſelbſt der Wahrheit auf die wie Erich Lermann es geworden. 


| | 
| \ 
1 

(Photographie-Verlag von Franz Hanſſtaengl in München.) 

Er ſte Jagd beute. 
Mit der üblichen Vorſicht hat Diana den Hafen ihrem Herrn vor das Rohr gebracht, und Meiſter Lampe hat daran glauben müſſen. 

Daheim auf des Föͤrſters Hof wird nun den Sproſſen der Diana Gelegenheit, zum erſtenmal in ihrem jungen Leben einen Haſen recht abzuſchnüffeln. 
| Mit Wohlgefallen betrachtet die Mutter, und mit finniger Weisheit der Teckel dieſen Vorgang, welchen Verter Lebling eiligſt ſeinem Skizzen buch ein | 
( verleibte, um ſpäter obiges Bild ſeinen künſtleriſchen Arbeiten anzurrihen. ) 
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derfelben elbſt aus, indem er in feiner Kurz: Spur kommen, entdecken, daß ihrem Vetter 
ihre Liebe gehört und ihm — fie ſchauerte 


ſichligkeit und Verblendung, wie fie glaubte, 
ihre Begegnung herbeigeführt. Ä 

Reſa hatte ſich niemals klar gemacht, daß 
ſolche Begegnung doch einmal und ſei es 
auch ganz unabſichtlich ſtattfinden könnte. 
Sie glaubte, nachdem auch er ſich ſobald 
verlobt und verheiratet, und in England, 
wo dieſe Heirat vollzogen, feinen ſtändigen 
Wohnſitz genommen hatte, daß eine Begeg 
nung hinſort gänzlich ausgeſchloſſen blieb. 
Sie hatten beide keine Urſache, ein Wieder 


ſehen, das ihnen gleich peinlich ſein mußte, 


zu wünſchen und da mußte es hier, in 
einem Badeort ſtattfinden, wo man ſich ſchwer 
ausweichen konnte. 


zuſammen — Lüge und Verſtellung! Wie 
würde dieſes fein hoher Rechts, und Ehren 
begriff ertragen, wie dieſes Bekenntnis auf- 
nehmen? 

Man war nicht lange zuſammen geblie— 
ben. Walther Lawinsky hatte mit ein gen 


Eutſchuldigung ſagte, eine Verabredung ge— 
troffen, im Kurhauſe zu Abend zu ſpeiſen 
und fo trennte man ſich bald. 

Schweigſam verfolgten Profeſſor Erich 
mit Reſa ſeinen Weg, als man ſich verab- 
ſchiedet hatte. Er überließ es ihr, eine Un⸗ 
erhaltung anzubahnen, die ihm augenblick. 


Bekannten ſeiner Frau, wie er zu feiner t 90 1% 
irgend anführen ließen. 


Er gab ſich gar keine Mühe mehr, dieſes 
Reſa zu verbergen und ſchüchterte ſie damit 
derartig ein, daß ſie, gänzlich mutlos gewor- 
den, ihre Sache nicht mehr zu führen wußte 
und weil fie das nicht wußte, in trotzigem 
Schweigen verharrte. In dieſem führte ve 
gegen ihr eigenes Wiſſen alle die Gründe 
an, welche ſich wegen des Mangels an Ber- 
trauen gegen den angetrauten Gatten nur 


Mein Gott, ſie halte ihm ja nur ſchmerz 
liche Enitäufhung erſparen wollen, daß ſie 
über eine Neigung geſchwiegen, die ihr durch 
aus nicht tief geſeſſen, ſonſt wäre ſie doch 
nicht ſo bald ſeine Frau geworden. 


(Fortſegung folgt.) 


Launhardt (Seite 21). 


Lehrer, Schriftſteller und praktiſcher 
Baumeiſter gleich ausgezeichnet. Das 
Hauptwerk des jetzt im 67. Lebens: 
jahr ſtehenden Gelehrten behandelt 
die Theorie des Traciereus (Ent⸗ 
werfen, Vorzeichnen). Neben dieſem 
feinem eigentlichen Beruf beſchäſtigte 
derſelbe ſich auch mit Lolkswirt⸗ 
ſchaftlichen Fragen. „Mathematiſche 
Theorie der Volkswirtſchaft,“ „Das 
Weſen des Geldes,“ ſind darauf be⸗ 
zügliche Werke ſeiner Feder. Be⸗ 
kanntlich iſt Profeſſor Launhardt 
durch die große Vorliebe Seiner 
Majeſtät des Deutſchen Kaiſers für 
Kunſt und Wiſſenſchaft in das 
Herrenhaus berufen. 


Aus der Form der Finger- 
nägel vermag man jetzt nach einer 


neuen phyſiologiſch-pſychologiſchen 
Theorie auf das genaueſte die guten 
und böſen Charaktereigenſchaften 
wie die geiſtige Begabung der Men⸗ 
ſchen zu erkennen. Demzufolge be⸗ 
deuten längliche und ſchmale Nägel 
den Beſitz von Phantaſie, poetiſcher 
und künſtleriſcher Anlage, aber auch 
Trägheit; lange und breitgeformte 
flache Nägel zeigen Klugheit, ge⸗ 
ſundes Urteil und eine ernſte Geiſtes⸗ 
richtung an; breite kurze Nägel Jäh⸗ 
zorn, Streitſucht, Eigenſinn; ſehr 
rotgefärbte Nägel Geſundheit, Mut, 
Heiterkeit des Temperaments, groß⸗ 
mütigen Charakter; harte und ſpröde 
Nägel Grauſamkeit, Mordluſt, Zank⸗ 


fa 
— — — — —¼ĩ —L— en 


| 


Su unfern Bildern. — Ernft und Scherz. — Rätfel uſw. 


nachgiebig, ordnungsliebend, quellſriſch, reinlich, 
ſparſam, treu, ungekünſtelt, verſchwiegen. wirt⸗ 
ſchaftlich, xantippenunähnlich, zuverläſſig. Ein 
Narr, der es ſucht: ein Gott, der es findet. 
Gedankenſplitter. Es giebt Frauen, deren 
einziges Verdienſt es iſt, ein ſchönes Weib zu fein. 
Das allgemeine Stehlen. Peter der 


Geh. Regierungsrat Prof. Wilhelm Große wollte einſt ſeinem Sekretär einen für 
Dieſer vortreffliche das ganze Reich geltenden Beſehl 
|| Gelehrte und einer der hervorragendſten Ver⸗ daß jeder, auch der kleinſte Diebſtahl, mit dem 
treter der Jugenieur-Baukuuſt hat ſich als Strick beſtraft werden ſolle. 


diktieren. 


Der Sekretär an⸗ 


Das kluge Kind. 


Mutter: „Wilhelm, mache jetzt Deine Schularbeiten. 
Kind: „Morgen, Mama!“ 
Mutter: „Du kannſt fie auch heut machen: kennſt Du nicht 


Verschen: Morgen, morgen, nur nicht heute, jagen alle faulen Leute?“ 


Kind: „Ach Mama, was geht uns das an, was die ſaulen Leute 
ſagen.“ 


Aus der Sopfzeit. Kurfürſt Wilhelm J. 
von Heſſen war ein Fürſt, der es mit dem 
Volke aufrichtig wohl meinte. Er war ſtreug, 
aber gerecht, nur einen Fehler hatte er, er war 
ſehr geizig. Doch darunter hatte das Volk 
wenig oder gar nicht zu leiden, vielmehr ver⸗ 
band ſich bei ihm mit dem Geiz gar oft ein 
praktiſcher Sinn. Während ſeiner Regierungs⸗ 
zeit gab es noch keine Eiſenbahnen, das hinderte 
indes die Bewohner der kleineren Städte und 
des Landes nicht, die Reſidenz Kaſſel zu be⸗ 
ſuchen. Auf Leiter und ſonſtigen 
Wagen trafen fie an Sonn- und 
Feſttagen ſcharenweiſe dort ein. 
Eines Tages war auch eine größere 
Anzahl Studenten aus Marburg 
gekommen und hatte ſich auf einem 
Raſenplatze ganz in der Nähe des 


| vomantifh belegenen Schloſſes 
Wilhelmshöhe gelagert, allerhand 
Allotria treibend. Als nun der 


Kurfürſt in Begleitung eines Adju— 
tanten aus dem Schloſſe trat, da 
vergaßen die jugendfrohen Muſen— 
ſöhne ſich ſo weit, laut über den 
Zopf, den der Landesherr trug, zu 
ſpotten. „Aber,“ flüſterte der Ad⸗ 
jutant empört, „das iſt ja uner⸗ 
hört, die ſpotten über Euer König⸗ 
lichen Hoheit Zopf!“ „Laß Er ſie 
nur ſpotten,“ erwiderte ruhig lächelnd 
der Kurfürſt, „ein jeder von ihnen 
läßt einen Louisd'or hier ſitzen und 


zugute.“ 

Aindliche Auffaſſung. Leh⸗ 
rer: Wißt Ihr denn auch, was 
man unter „Liebe zur Heimat“ ver⸗ 
ſteht?“ (Der kleine Schlemper 
meldet ſich zum Wort.) Nun, 
Schlemper! Woran erkennt man, 
ob jemand Liebe zur Heimat hat?“ 
Der kleine Schlemper: „Wenn 
er ſtatt um Zwölfe ſchon um Neune 
aus der Kneip' heimkommt!“ 

Richtig. Die Boa, die ich bei 
Ihnen kaufte, iſt nicht echt, ſie hat 
ſchon keine Federn mehr.“ — „Um jo 
beſſer, eine wirklich echte Boa hat, wie 
Sie aus der Naturgeſchichte wiſſen 
werden, überhaupt keine Federn.“ 


— 


das 


Buchſtabenrätſel. 


ſucht; klauenförmig 9 deuten 
auf Heuchelei und Bosheit, weiche, 


Geiſtes und Körpers, während ſehr kurze, bis 
aufs Fleiſch gleichſam abgebiſſene Nägel Sinn⸗ 
| lichkeit und Dummheit verraten. Ob dieſe 
Theorie fich ſtets zutreffend erweiſen mag, wollen 
wir nicht unterſuchen; jedenfalls dürſte auch 
hierbei keine Regel ohne Ausnahme fein. 

Standesgemähe Todesarten. Der Fär⸗ 

ber erblaßt und der Maler wird zum Schatten. 
Dem Schneider reißt der Lebensfaden, und der 
Botaniker beißt ins Gras. Der Briefträger hat 
ſeine Bahn vollendet, und die Schildwache hat 
es überſtanden. Der Buchhalter ſchließt fein 
Leben ab, und des Uhrmachers Uhr iſt abge⸗ 
laufen. Der Pfarrer ſeguet das Zeitliche, und 
dem Kerzenzieher wird das Lebeuslicht aus⸗ 
geblaſen. em Türmer ſchlägt ſeine letzte 
Il „Stunde, und der Bergmann fährt in die Grube. 
Der Chemiker ſieht feiner Auflöſung entgegen, 
"und der Soldat wird zur großen Armee ver⸗ 
ſammelt. Der Bankier wechſelt das Zeitliche 
mit dem Ewigen, und der Bäcker iſt gewogen 
und zu leicht befunden worden. Der Büchſen⸗ 
macher hat ſeinen Lauf vollendet, und die Waſch⸗ 
frau hat ansgerungen. Der Töpfer verläßt 
das Irdiſche und der Kondukteur liegt in den 
letzten Zügen. Der Schnapsbrenner giebt ſeinen 
Geiſt auf, und der Muſikant pfeift auf dem 
letzten Loch. 

Frauen -Asc. Wie ſollen die Frauen be⸗ 
ſchaffen fein? Man kann es am ABE herzählen. 
Ein gutes Weib ſoll fein: anmutig, 900 eiden, 
charakterſtark, demütig, ehrbar, fleißig. g ühlvoll, 
häuslich, innig, keuſch, liebenswürdig, mitleidig, 


| 
| 
| 
| 


ſehr biegſame und dünne Nägel auf Schwäche des 


ſtatt zu ſchreiben, fragte den Zaren, ob er ohne 
Unterthauen regieren wolle und fügte noch 
hinzu: „Wir ſtehlen alle, nur einer auffallender, 
als der andre.“ Der Zar lachte und unter- 
ließ den Beſehl. 


Verwandlungs Aufgabe. 


Das Mittelwort Erde ſoll durch Vertauſchung je eines 
Buchſtabens von obigen Wörtern ausgehend, erreicht werden. 


(Auflöſung folgt in nächſter Nummer.) 


Gut gegeben. Geck: „Wie können Sie 
mich ſo lange warten laſſen, ers Sie etwa, 
ich habe meine Zeit geſtohlen!?“ Doktor: 
„J bewahre — man ſtiehlt doch nicht etwas, 
um es nachher — totzuſchlagen.“ 


Wer wird durch die Löſung ſich Ruhm erwerben? 
Mit E ein Schreiten, mit H ein Sterben. 


Dierfilbige Scharade. 


Euch meine Zweite zu vertreiben, 

| Will ich Euch jetzt ein Nätjel ſchreiben. 
In meiner Erſten lebt Ihr jetzt, 
Und drei und vier unausgeſetzt 
In mancher Zeitung wird geſchwätzt, 
Das ganze iſt ein böjes Kraut; 
Wer ein Getränk ſich draus gebraut, 
War von der Wirkung ſchlecht erbaut. 


Verſteckrütfel. 


Fordere niemand mein Schickſal zu hören. 

Es iſt nicht alles Gold, was glänzt. 

Er ſieht den Wald vor Bäumen nicht. 

Wer ein Tiger in feinem Hauſe iſt, pflegt ein Schaf außer 
Im Tode ſind alle gleich. demſelben zu ſein. 
Glücklich iſt, wer vergißt, was nicht mehr zu ändern iſt. 
Wer gar zu viel verſpricht. wird wenig hallen. 

Die Himmel preiſen des Mächtigen Ehre. 

Aus vorſtehenden Zeilen iſt durch Entnahme je eines 
Wortes ein andrer bekannter Spruch zu bilden. 


1) 
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(Auflöſfungen folgen in nächſter Nummer) 


Auflöſungen aus voriger Nummer: 


der Schach⸗Aufgabe aus Nummer 43: 1) Tas (Bus), 2) Lee, 
| bei. 3) Lel reſp. Des. — Korr. -Part. I. (4) Das e7). 
5 Dal. — 43. It. ( 3) % dä: e db, 4) Sg1 8% 4) Sb es; 
der rätſelhaften Inſchrift: Hu! Juſt war mir fo, als ob 
eine kalte Hand mir über den Rücken führe. O, wie 
nervös bin ich! Ach!; des Rätſes: nichts, wenig, etwas, 
viel; des Krebsworträtſels: Meter, Rethem; der dreiſilbigen 
Scharade: Banknote. 
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das kommt meinen Bürgern wieder 


